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BUNDNER MONATSBLATT

Zeitschrift fiir biindnerische Geschichte, Heimat- und Volkskunde

Chur, November/Dezember 1969 Nr. 11/12

Ein falscher Alarm und Mobilisation in Bilinden 1688

Von Pfr. Felici Maissen

Gertichte spielten zur Barockzeit, einer ausgesprochen glaubens-
starken und doch wieder aulerst aberglaubischen Zeit (Hexenwahn!)
eine unheimliche Rolle. Unkontrolliertes, irgendwo entstandenes Ge-
rede hat mehr als einmal die Gemiiter tief aufgewiihlt und schwer-
wiegende Folgen gehabt, Angst und Panik hervorgerufen und die
Wehrfihigen zu den Waffen greifen lassen.! Geriichte wollten zum
Beispiel wissen, dall bestimmte, mit Namen bezeichnete Hexen 1674
die Stadt Chur in Brand gesteckt hatten.? Ofters sahen sich die Be-
horden genotigt, gegen die verderbliche und aufreizende Gertichte-
macherei einzuschreiten.® Eine gewaltige Aufregung im ganzen Lande
verursachte 1665 das Gerticht, wonach die eine Konfessionspartei die
andere tiberfallen und ausrotten sollte. Der Haupterkongrel3 bestellte
eine Kommission von neun Ratsherren, welche den Ursprung des
Geriichts zu erforschen hatten, «um die alte Vertraulichkeit wieder
herzustellen ».4

1 F. Maissen, Die Drei Biinde 1647-1657, 1966, Register 419. — Derselbe, Ils embrugls
confessional-politics el Grischun, Ischi 52 (1966), S. 24-38.

¢ F. Maissen, Der Churer Stadtbrand von 1674, 1960, S. 11 f.

3 F. Maissen, Die Drei Biinde 1647-1657, 1966, S. 168, 253.

4 F. Maissen, Ein gefahrdrohendes Gerlcht und die Landesobrigkeit 1665, Biindner
Monatsblatt 1955, S, 26.
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Im September 1687 kam der papstliche Nuntius Cantelmi nach
Chur. Zu dieser Zeit muBten die Biindner viele Beschwerden von
Seiten Spaniens, wonach sie die konfessionellen Artikel des Mailander
Kapitulats fiir das Veltlin® iibertreten wiirden, hinnehmen. Ander-
seits war aber Spanien damals meist im Riickstand mit der Entrich-
tung der Jahrgelder und der Stipendien sowie mit der Gewahrung
der ordentlichen «Tratten». Sobald die Biindner reklamierten, warf
Spanien durch seinen in Chur residierenden Gesandten Carlo Casati
den Biindnern die Umgehung der konfessionellen Artikel im Veltlin
vor und machte deren genaue Beobachtung von der piinktlichen Aus-
zahlung der Jahrgelder abhéngig.® So dauerte dieses Seilzichen
Jjahrelang.

Als der Nuntius 1687 nach Graubilinden reiste, verabschiedeten
die Haupter ein Ausschreiben an die Gemeinden, um in den genannten
Beziehungen zu Spanien eine Besserung herbeizufiithren. In diesem
Abschied fiihrten sie unter anderem aus, es gehe das Geriicht, der
Nuntius hdtte gesagt, er werde nicht wieder aus dem Lande gehen,
bis die konfessionellen Artikel restlos durchgefiihrt wiirden, andern-
falls hatte er vom Papst den Befehl, ins Veltlin zu reisen und die dor-
tigen Protestanten «mit allgemeiner Exkommunikation» zu belegen.?
Ob es sich hier um eine echte Absicht handelte oder ob die Haupter
hiemit einen Druck auf die Gemeinden ausiiben wollten, sei dahin-
gestellt.

Doch die bosen Geriichte wollten kein Ende nehmen. Kurz darauf
mullten sich ndmlich die drei Haupter mit einem auBerordentlich
gefahrlichen Geriicht befassen. Eigens zu seiner Beratung mufte ihr

® Es handelt sich um die Artikel 27-37 des Mailander Kapitulats von 1639, welche die
konfessionellen Verhéltnisse im Veltlin bestimmen. Der Text des Kapitulats ist abge-
druckt in Eidgenossische Abschiede VI 2, S. 2174-2209, in deutscher und italienischer
Sprache. In abgekirzter Form bei Conradin von Moor, Geschichte von Churritien und
der Repuplik Gem. Drei Biinde II, 1874, S. 963 f.

¢ Staatsarchiv Graubiinden (im folgenden abgekiirzt zu: STAGR) Bundestagsprotokolle
AB IV 1 (abgekurzt: Bp), Bd. 47, S. 170-179, 186 f.,, 85 f., 94 f., 194, 196 ct passim.

7 «... von welchen die Gassenreden gehend, auch so viel uns aullen hero zu Ohren kom-
men wie das selbiger sich verlauten lasse, nit auBer unserem Lande zu verreisen bis das
Obige dem Capitulat die Evangelischen halben enthaltener Puncten werde vollzogen
sein, widriges er bevelchnet in das Veltlin zu reysen und die daselbsten sich befindenden
Evangelischen mit allgemeiner Excommunication zu belegen.» STAGR, Bp Bd. 47,
S. 187 1.
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KongreB3 auf den 24. Oktober 1688 einberufen werden. In diesem
Jahre waren alle drei Bundeshdaupter reformierter Konfession, namlich
Landrichter Johann Gaudenz Capol von Flims,® Biirgermeister Martin
Clerig von Chur® und Bundeslandammann Gubert von Salis'. In der
Grafschaft Chiavenna hatte sich namlich das Gerticht von einem neuen
Veltlinermord verbreitet. Der regierende Kommissar von Chiavenna,
Kagpar von Cabalzar'!, hatte die Haupter davon unterrichtet. Meh-
rere Personen wurden verhaftet und gerichtlich untersucht. Die Ein-
vernahme ergab, dal3 der Sohn eines gewissen Wirtes «della Madonna»
in Chiavenna oder in der Umgebung zu einem gewissen Herrn Po-
matta gesagt habe, dal3, sofern sich die Protestanten nicht aus dem
Veltlin entfernten, sie bis Weihnachten alle umgebracht wiirden. Die
Veltliner hitten bereits diesbeziigliche Weisungen aus Rom erhalten.
Jeder, der einen Protestanten umbringen wiirde, erhalte dafiir dreis-
sig Philipp. — Das Gerticht trug ganz offensichtlich den Stempel der
Unwahrheit, ist aber volkskundlich interessant und beleuchtet insbe-
sondere die damals immer noch recht scharfen konfessionellen Gegen-
satze. — Die Haupter hielten es fiir notwendig, die umfangreichen
Werbungen fiir Frankreich, wodurch das Land «von der besten Mann-
schaft fast entbl6Bt» werde, und weshalb man «in diesen gefahrlichen
Kriegslaufen» nicht sicher sei, zu verbieten. Dies wurde speziell in
Hinblick auf die auswirtige militarische Lage (Pfalzischer Krieg) ver-
fiigt. Wegen des Geriichtes beschlossen die Haupter, dem Kommissar
von Chiavenna aufzutragen, den Sohn des Wirtes, der sich gegen-
wartig in Como aufhalte, bei seiner Riickkehr in aller Stille zu ver-
haften, und dann «die fernere Provision» vorzunehmen.?

Und nun zu unserem eigentlichen Fall. Es war im Herbst 1688,
zur Zeit des Pfalzischen Krieges (1688-1697). Ludwig XIV. hoffte,

8 Johann Gaudenz von Capol, einer der bedeutendsten bilindnerischen Politiker seiner
Zeit, aus Flims, 1641-1723, siebenmal Landrichter, mit mehreren Gesandtschaften an
fremde Héofe beaultragt. Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz (HBLS) II,
S. 489, Nr. 7. Weiteres uiber ihn: Alexander Pfister, Partidas e combats ella Ligia
Grischa da 1494-1794, in Annalas da la Societa Retorumantscha Jahrg. 40 (1926),
S. 107 fI. et passim.

9 HBLS II, S. 595.

10 HBLS VI, S. 18.

1 Uber die Familie Gabalzar s. HBLS 11, S. 467 f.

12 STAGR. Bp Bd. 47, S. 190-192.
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mittelst eines tiberraschenden Einfalls in Deutschland die Pfalz zu er-
obern. Tatsachlich gelang es ihm, bis vor Stuttgart und Kéln vorzu-
stoBen, doch muBte er der Ubermacht der Koallierten (Kaiser, Eng-
land, Holland, Sachsen, Bayern) weichen. Auf dem Riickzug pliin-
derten und verwiisteten die Franzosen die Pfalz und die Rheinlande,
zliindeten Worms und Speyer an und zerstérten planmafBig die links-
und rechtsrheinische Pfalz.?

Am 25. September versammelten sich die drei Bundeshaupter zu
Chur. Sie hatten Kenntnis von einem Schreiben der Stadt Schaffhau-
sen an die Stadt Ziirich erhalten, wonach die Franzosen weit in
Deutschland vorgedrungen seien und im Begriffe stiinden, das Herzog-
tum Wirttemberg zu tberrumpeln. StoStrupps seien bereits weit in
das Land nach Siiden und Osten vorgedrungen und naherten sich
der Schweizergrenze. Die Absicht der Franzosen sei ohne Zweifel
ganz Siiddeutschland und insbesondere Konstanz zu besetzen. Der
Herzog von Wiirttemberg erwarte von den Eidgenossen Hilfe.

Nach Kenntnisnahme dieses Schreibens in Kopie fanden die
Haupter, es handle sich um cine hochst ernste Angelegenheit, die zwar
in erster Linie die Eidgenossen, aber auch die Drei Biinde angehe.!4
Anderseits erhielten die Haupter Nachrichten von einem gewissen
Rittmeister Meyer aus Ziirich. Seine Briefe waren aber nicht an die
Haupter adressiert, sondern an einen in den Protokollen nicht ge-
nannten Biindner. Darnach wurde die Gefahr durch die Franzosen
in Abrede gestellt. Weder die Biindner noch die Eidgenossen hitten
Ursache, sich zu beunruhigen. Die gleiche Nachricht wurde auch
durch ein Schreiben aus Glarus bestitigt. Die Haupter beschlossen,
den Boten von Ziirich, der noch an demselben Abend eintreffen sollte,
abzuwarten und inzwischen «gute Vorsorge und Invigilation» zu
haben,1?

Um diese Zeit fanden in ganz Biinden umfangreiche Werbungen
fiir Frankreich statt; durch «underschidlich franzésische Werber und

13 Alexander Randa, Handbuch der Weltgeschichte II, 1956, S. 1794. Iso Miiller, Ben-
zigers illustrierte Weltgeschichte 111, 1939, S. 124.

14 STAGR. Bp Bd. 48, S. 187 f. — An der eidgendssischen Tagsatzung zu Baden wurden
Verhandlungen lber die neuentstandene militdrische Lage gefiihrt. Eidgendssische Ab-
schiede VI 2a, S. 232-238 und 243-147.

15 STAGR. Bp Bd. 48, S. 189.
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andere, so unserem Land keineswegs verpiindet seindt welche ohne
begriieBung und habende Erlaubnus 16bl. gm. Landen sich under-
winden, Volk zu werben». Am Kongre3 vom 24. Oktober (1688)
beschlossen die Haupter angesichts der drohenden Kriegsgefahr und
des Aufmarsches franzosischer Truppen in Siiddeutschland und da
«man nicht wisse, wann man die eigenen Truppen zur Verteidigung
des eigenen Landes bediirfe», die Werbungen vollstandig zu verbieten.
Die Angelegenheit, die selbstverstindlich dem Referendum unterlag,
muBte bis zum Thomastag (21. Dezember) von den Gemeinden be-
antwortet werden.'® Infolge dieses langsamen Verfahrens im biind-
nerischen Referendumswesen konnten dem Lande noch wirklich ern-
ste Gefahren entstehen. Wenige Tage spater erhielten die Haupter
vom Stadtkommandanten von Bregenz, Oberst Kreis, ein Schreiben
zuhanden Gemeiner Landen. Darin wies dieser darauf hin, wie Frank-
reich durch seinen unvorhergesehenen Einbruch in Deutschland allent-
halben grofle Unruhe ausgelost habe, und dalB es notwendig sei, sich
in «Defensionspostur » zu setzen. Daher wolle er wissen, «wessen man
sich im Falle der Not gegen Gemeine Landen zu getrosten und zu ver-
lassen habe». Und ob die Biinde iiberhaupt gegen Osterreich «nach-
barliche vertrauliche Assistenz» leisten wollen, wie er bereit sei, sich
den Drei Biinden gegeniiber so zu verhalten. Ja er verspreche, dies
im Notfall auch zu tun und ihnen hilfreich «beizuspringen». Doch
miiBten die eidgendssischen und biindnerischen Werbungen fiir Frank-
reich sofort aufhéren.t?

Oberst Kreis unterhielt seit Jahren freundschaftliche Bezichungen
mit der biindnerischen Republik. Es wurden gegenseitige Neujahrs-
wiinsche und Geschenke ausgewechselt. Im Jahre 1688 hatten ihm die
Haupter auf Neujahr einen Saum «gueten stieBen Veltliner Weins»
zu einem «Present» zugesandt. Ein Jahr spater hatten sie thm einen
Saum «schwarzen» Veltliner verehrt.!8

Die Haupter dankten dem Stadtkommandanten von Bregenz fir
die «vertrauliche Zuneigung » und versicherten Osterreich gegeniiger

18], ¢, S. 192, 194 f.
171 c., S. 196.
151 c., S. 8 und Bd. 49, S. 304 .
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die gleiche Einstellung. Man sei von Seiten der drei Biinde bereit, die
Erbeinigung zu halten. Die Gemeinden seien durch Ausschreiben be-
reits aufgefordert, die Werbungen fiir Frankreich einzustellen. Er
moge sie indessen immer auf dem laufenden halten, falls etwas «Re-
marquables» vorfallen sollte, damit sie ihre MaBnahmen treffen kénn-
ten. Das Schreiben wurde durch einen Eilboten nach Bregenz tber-
sandt.!?

Der spanische Gesandte Carlo Casati hielt sich zu dieser Zeit in
Baden auf. Spanien war wieder im Riickstand mit der Auszahlung
der Jahrgelder. Daher forderten die Haupter ihn auf, die laut Kapi-
tulat schuldigen Jahrgelder zu entrichten, zumal das Land jetzt diese
Gelder notwendig brauche, da angesichts der drohenden Kriegsgefahr,
die Grenzen, insbesondere die Luzisteig, besetzt werden miil3ten.2°

Schon am folgenden Tag, den 31. Oktober (alten Stils), trafen
alarmierende Nachrichten mit der Lindauer Post ein: Zweitausend
franzosische Reiter seien bis Weingarten vorgeriickt und Kavallerie
stehe unweit von Lindau, franzgsische Truppen pliinderten diese Ge-
genden und Stddte. Die Haupter sandten sogleich eine Vertrauens-
person, die Tag und Nacht zu reiten hatte, nach Bregenz, um vom
Oberst Kreis Genaueres zu erfahren.?! Auch von ecinem gewissen Herrn
Kolb kamen gleichlautende Berichte ein. Die Haupter sandten einen
Eilboten nach Mailand, um vom Statthalter die sofortige Entrichtung
der Jahrgelder zu fordern, da diese fiir eine fallige Mobilisation und
zur Sicherung der Landesgrenzen bendtigt wiirden. Ferner solle er
kraft des Kapitulats gestatten, Getreide ohne «Zéslle und Beschwer-
nus» vom Mailandischen nach den Drei Binden einzufithren, weil
infolge der Kriegsereignisse die Einfuhr aus Schwaben gesperrt sei.
Im gleichen Sinne orientierten sie auch den spanischen Gesandten in
Chur.?2 Die biindnerischen Gemeinden wurden durch « ExpreBschrei-
ben» zur Besetzung der Luzisteig und zur allgemeinen Kriegsbereit-
schaft aufgerufen.?® St. Luzisteig wurde hierauf durch einen Ausschuf3

191 c., Bd. 48, S. 197.

21, c., S.198.

#lc., S 1991

21 c., S. 201-203.

2 «... sich mit Wehr und Waffen Leuth und Lath zue versehen und sich in notwendige
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von 1500 Mann besetzt.?* In der Folge stellte es sich aber heraus, daf
die ganze Unruhe und die Besetzung der Steig {ibereilt und eigentlich
nur auf Grund eines Geriichts vorgenommen worden war. Denn
bald erfuhren die Haupter, dafl die Gefahr sich entferne und die fran-
zosischen Truppen rheinabwérts zogen. Dann kam am selben Tag ein
Schreiben aus Bregenz an, womit Oberst Kreis berichtete, dall3 die
«spargierten Reden nur ein ganz lauteres Gedicht seyen». Es sei nur
eine grofle Schar von herumschweifenden Zigeunern in der Néhe
der Schweizergrenze gewesen, die den Verdacht von franzosischen
Truppenbewegungen erweckt habe. Die Zigeunerbanden wiirden von
dort vertrieben werden.??

Immer noch beschwerte sich die osterreichische Regierung iiber
die biindnerischen Soldnerwerbungen fiir Frankreich, was wider die
Erbeinigung sei.?¢ Die Haupter erwiderten, die Gemeinden seien auf-
gefordert worden, dies nicht mehr zu gestatten. Dabei versicherten sie
die Regierung in Innsbruck «aller guten Nachbarschaft und Corres-
pondenz». Anderseits aber erhoben auch die Haupter schwere Be-
schwerden gegen Osterreich, namlich daB die Zolltarife erhéht und
bestimmte, auf Gsterreichischem Boden liegende biindnerische Giiter
beschlagnahmt worden seien. Uberdies wiirden die immer noch aus-
stehenden Jahrgelder von ihren «Prinzipalen» gegeniiber den «chr-
samen Raten und Gemeinden» reklamiert.??

Die gegenseitigen Beziechungen wurden indessen nicht besser. Vier-
zehn Tage spater, gegen Ende November (1688), muBte sich der

Defensionspostura zue setzen, damit sie auf allen widrigen Aviso parath erscheinen und
die Steig besetzen und defendieren konnendt». STAGR. Bp Bd. 48, S. 204-207.

24 1, ¢c. S. 220, Ausschreiben der Hiupter an die Gemeinden vom 9./19. November 1688.
Cf. Jecklin Fr., Materialien zur Standes- und Landesgeschichte Gemeiner Drei Biinde I,
1907, S. 469, Nr. 1973,

25 «. .. dal} die spargierten reden, wie in unserem letzten Ausschreiben, dal3 die franzgsi-
schen Reiter, 2000 an der Zahl nach Weingarten unweit Lindau vorgeriickt seyen und
Salmenschweil ausgepliindert haben, nur ein ganz lauteres Gedicht seye, sondern es
seyen nur einige und zwahren in groBer Anzahl Zigeuner so selbiger Enden herum-
schweifen. Jedoch erachte man diese Kerls nit Zigeuner, sondern herumschweifende
Franzosen die man allermiiglichst aufsuochen und vertriben werde.» STAGR. Bp 48,
S. 207 £, 220.

26 STAGR. Bp Bd. 48, S. 211-213. Geheimer Rat Innsbruck an die Haupter am 18. Okt.
1688 und Baron von Landsee an die Haupter. Ed. Rott, Histoire de la représentation
diplomatique de la France 9, 1926, S. 523.

27 STAGR. Bp Bd. 48, 8. 214-217.
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biindnerische Kongre§ mit Klagen biindnerischer Handelsleute be-
schiftigen, weil ihre Getreidetransporte in Feldkirch aufgehalten wor-
den seien. Die Haupter sandten alt Stadtschreiber Johann Peter Wege-
rich?® zum Vogteiverwalter von Feldkirch, Johann Franz Gugger von
Staudach und weiter nach Lindau, um entsprechende Vorstellungen
zu machen. Vogteiverwalter Gugger entschuldigte sich mit einem
Mifverstandnis, welches wegen der Kriegsmallnahmen entstanden
sei, und hob die Sperre auf.?® Dann wandten sich die Landesviater mit
einer Beschwerdeschrift an den spanischen Gesandten: Sie hiatten den
Wiinschen Mailands inbezug auf Durchzug von Truppen, Einstellung
franzosischer Werbungen usw. immer entsprochen. Hingegen sei von
Seiten Mailands den vielen Forderungen um eine geregelte Auszah-
lung der Jahrgelder, Lieferung der Tratten usw. immer noch nicht
entsprochen worden. Sollte diesen Forderungen nicht entsprochen
werden, so wird «Ilhr Excellenza hochverniinftig ermessen, welchen
Widerwillen und Gemiietsveranderung bey den ehrsamen Gemeinden
und hohen Oberkeiten solches verursachen moéchte und mit was nach-
trug die allbereits verbotene franzosische Werbung werden mégen zu-
riickgehalten oder behauptet werden. Es werden Ihr Excellenza uns
verhoffentlich nicht verargen, wann auf nicht eheste erfolgende ver-
langte Satisfaction alsdann alle diese unsere Beschwerden und recht-
mibBige Kligten werden an lhre Konigl. Mayestat, zu des Standes,
auch unserer eigenen Entschuldigung von uns angebracht werden
miissen. . .» Das half: Am 12. Dezember (1688) konnten die Haupter
dem Statthalter fiir die «freundliche Entsprechung» danken.3°

Die Kriegsgefahr war jedoch nicht ganz gewichen. Um Mitte De-
zember wurde die Lage wieder kritischer, da neuerdings «die Reden
gehen, «die franzosische Armee wolle Rheinfelden (Baden) und Kon-
stanz angreifen. Daher erlieBen die Haupter nochmals einen Aufruf
an die Gemeinden, sich mit « Wehr und Waffen, Kraut und Lath»
zu versehen und sich in « Defensionspostur zu versetzen». Verschiedene
Gemeinden, die friher ihre Ausschiisse nicht gestellt und sich nur

28 Uber die Familie Wegerich von Chur s. HBLS VII 449.
29 STAGR. Bp Bd. 48, S. 223-225, 232, 235 f.
30 ] ¢, S.226-229.
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schlecht geriistet hatten, sollten dies jetzt tun.®' Am 13. Januar des
folgenden Jahres (1689) wurden die Gemeinden erneut daran erinnert,
sich in Kriegsbereitschaft zu halten, damit «unser geliebtes Vaterland
und die so teuer erworbene Freiheit» beschiitzt werden konne.3?

Fiir die Befestigung von Bregenz hatte der Stadtkommandant
Oberst Kreis mit Schreiben vom 20. November die Drei Biinde um
einen Beitrag gebeten, «alldieweilen bel diesen so geschwinden Con-
jucturen denen arglistigen viel Land und Leuth betruglichen Feinden
den Franzosen nit zu trauen». Die Festung Bregenz sei eine «erste
wahre Vormauer Gemeiner Drei Biinde». Da man sowieso daran
denke, die Festung Luzisteig zu verstarken, so wire es nicht mehr
notig, dafiir Geld auszugeben, wenn die Bregenzer Festung sicher aus-
gebaut werden koénnte.??

Die Haupter empfahlen den Gemeinden, einen entsprechenden
Beitrag fiir Bregenz zu leisten, weil diese dem Lande wirklich zustatten
kame. Dabei machten sie den Vorschlag, eine bestimmte Summe aus
den noch auBenstehenden kaiserlichen Annatengeldern fiir diesen
Zweck tiberschreiben zu lassen, denn dieses Geld werde sonst nur
«schlechtlich» bezahlt und auf die Erlegung diirfe man unter den
gegenwartigen kriegerischen Zustinden nur wenig Hoffnung haben.3*
Die Gemeinden stimmten dem Vorschlag zu und iiberlieBen es den
Hauptern, die Hohe des Beitrages zu bestimmen.®> Man wiirde nun
erwarten, dal3 die Haupter als exekutive Behorde den Entscheid der
Gemeinden ausgefiihrt hatten. Statt dessen fallten sie nun in ihrer
Sitzung vom 20. Miarz den merkwiirdigen Entschluf}, mit der Uber-
weisung dieses von den Gemeinden beschlossenen Beitrages zuzuwar-
ten, da die Kriegsgefahr nachgelassen habe und Oberst Kreis sein

311, c., S. 240 f. Ausschreiben vom 13./23. Dez. 1688.

321 c., Bd. 49, S. 26, 46 f.

33 1. c., S. 48, Oberst Kreis an die Haupter am 20. Nov. 1688.

2l.c.,8.381, 491

35 «... ferners hat sich gleichfalls aus den Mehren erhellet es soll dem Herrn Obrist
Kreysen von Bregenz wegen vor deme begehrten subsidien Gelter zu Befestung des
Haupt-Passes Bregenz, als welches nit wenig zu beschiitzung und beschirmung Gemeiner
Drey Pundten Confinen und Landt gereichen thuet etwas von den Gemeinen Landen
ausstandigen Annaten Gelter angewiesen werden, das Quantum aber zu ernambsen IThr
Weisheiten den Herren Héauptern disposition tbergeben sein.» 1. c., S. 67.
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Gesuch nicht mehr wiederholt habe.?® Wahrscheinlich unterblieb die
Zuweisung des von den Gemeinden beschlossenen Beitrages, denn in
den folgenden Jahren melden die Bundestagsprotokolle nichts davon,
obwohl die Korrespondenz zwischen Oberst Kreis und den Drei Biin-
den auch weiterhin aufrecht erhalten blieb.%7

Wihrend des Pfilzischen Krieges entstand in den Drei Biinden
eine empfindliche Verknappung der Lebensmittel und eine entspre-
chende Verteuerung. Daher wurde der «Wiederverkauf» von Ge-
treide und Reis, die Ausfuhr von Butter (Schmalz) und der Tabak-
schmuggel unter empfindlichen Strafen verboten und der Warenver-
kehr mit der Eidgenossenschaft geregelt. Da der GroBteil des Pferde-
bestandes in Graubiinden aus dem Allgau stammte, herrschte jetzt
auch grofler Pferdemangel und so durften keine Pferde mehr den
Appenzellern und Glarnern verkauft werden, da diese die Tiere sowie-
so mit bedeutenden Gewinnen den Franzosen, den Feinden des Rei-
ches, zufiihrten. Dafiir muBiten die Biinde schwere Repressalien, wie
Salz- und Getreidesperre, von seiten des Reiches gewirtigen.3®

Die Landesversorgung wihrend des Pfilzischen Krieges ist ein
Kapitel fiir sich und mag einer spiateren Bearbeitung vorbehalten
bleiben.

36 «... worliber abgerathen, das weilen die vor deme betreuwliche Kriegsgefahren umb
etwas verschwunden und er Herr Obrist Kreys keine fernere Sollicitationes zu obdeu-
tenem Vorhaben eine geraume Zeit hero nit mehr gemacht, also solle mit Anweisung
bedeuter Annatengelter umb einmahl eingehalten und Ihme nichts angewiesen werden ».
L. c., S. 67.

37 1. c., 76, 304.

381 c., S.47, 116 ., 121, 141, 251 1, 258 £, 279, 283 et passim. — Fr. Jecklin, Materialien
zur Standes- und Landesgeschichte Gem. Drei Bunde I, S. 469, Nr. 1974-1976.

298



	Ein falscher Alarm und Mobilisation in Bünden 1688

